Tage dauern. 


herren der Stadt 


Erſcheint täglich Mor 
Königl. Poſt⸗ 


Tharuer % 


Donnerſtag den 3. Februar. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


a Februar 1549. Der Wojwode Stanislaus Koſtka nimmt 
für den König Sigismund Augnſt die Hul⸗ 
digung der Stadt entgegen. 

“ 1807. Bildung des Großherzogthums Warſchau, 
dem Thorn eiuverleibt wird. 

DR nn m 


Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 1 Uhr Mittags. 

Wien, den 2. Febr. Die Amtszeitung veröf- 
ſentlicht die Ernennung Hasner's zum Miniſterprä · 
Üidenten, des Feldmarjhall:Lientenant Wagner zum 
Landesvertheidigungsminiſter, Banhaus zum Acker ⸗ 
auminiſter und Stromayr's zum Unterrichts miniſter. 
ie übrigen Miniſter verbleiben. 


R ——— ———— —— 
Tagesbericht vom 2. Februar. 


Prag, 31. Januar. Heute begann die Schlußver⸗ 
handlung wegen der in der Nacht zum 12. Juli v. J. 
ei dem Polizeidirectionsgebäude explodirten Petarde. 
ie Anklage lautet gleichzeitig auf Hochverrath, ferner 
gjeſtätsbeleidigung und Muͤnzfälſchung. Die Ange 
lagten hatten eine Verbindung gegründet, welche 
zGeſchäftsleitung von Blanjk“ hieß und deren Ziel die 
efreiung Böhmens ſein ſollte. Angeklagt ſind 6 Per⸗ 
onen, Zeugen wurden 80 vorgeladen, darunter Dr. Rus 
dolph, Fürſt Taxis u. A. Die Verhandlung dürfte 10 
Der Theil derſelben, welcher ſich auf die 
Anklage wegen Majeftätsbeleidigung bezieht, wird unter 
Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt werden. 
— — —— ,.— 


Zwei Königskinder. 
Hiſtoriſche Novelle 
von 
Edmund Hahn. 
2 (Fortſetzung.) 

Die Reiſe König Friedrich's, welcher ſehr oft neben 
em Wagen ſeiner Gemahlin ritt, ging langſam, wie es 
u jener Zeit geſchah, aber ohne Unterbrechung von 
Slater, bis endlich in Amberg einige Tage geraſtet 

rde. 

An der böhmiſchen Grenze wurde das Königspaar 
von einer Deputation böhmiſcher Edelleute und Raths⸗ 
Eger empfangen und unter Glockenge⸗ 
läute und freudigem Rufe nach der Stadt geleitet. Die 
wenigen Tage, welche ſich Friedrich und Eliſaberh in Eger 
aufhielten, reichten hin, um die Herzen Aller für ſich zu 


gewinnen. 


— — —— - — 
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Die Schönheit Eliſabeth's erregte den Enthuſi⸗ 
asmus der Männer, die Frauen ſchwärmten für den 


ritterlichen König, deſſen angenehme Sprechweiſe allge⸗ 


mein gefiel. 

Mit großem Gefolge, 

dielt das königliche Paar am 
inzug in dem ſchönen Prag, 
olchen Glanzes geweſen war, 

Großen Zeiten. 


das von Tage zu Tage wuchs, 
27. Septbr. 1619 ſeinen 
das noch niemals Zeuge 
ſelbſt nicht zu Ottokar des 


Zdeitauſend Reiter eröffneten den Zug, dem die Ab⸗ 
eſandten der proteſtantiſchen Fürſten folgten. Sechshun⸗ 
ert von den alten Huſſiten, von welchen der Aelteſte 
das Huſſitenbanner, die Fahne mit einem goldenen Kelche 
auf blauem Grunde, trug, ſchritten vor dem Wagen ein⸗ 
er, in welchem der König und die Königen in glänzen⸗ 
den Gewändern ſaßen. Trompetenſchall und Pauken⸗ 
lang, Jubelrufe in deutſcher und böhmiſcher Sprache er⸗ 
3 auf dem Wege vom Carolinthal bis hinauf zum 

radſchin. 5 
Im Burghofe empfingen die Rathsherrn in ſchwar⸗ 
zen Gewändern, die Mäntel reich mit Pelzwerk beſetzt 
und mit goldenen Ketten befeftigt, ſowie die proteftan, 
tische Geiſtlichkeit, das hohe Paar. Funfzig Jungfrauen, 
Öchter der angeſehenſten Familien, in weißen Gewändern 
und mit Schärpen von den Landeßfarben geſchmückt, 
überſchütteten die Königin und die königlichen Kinder mit 
einem Blumenregen, für welchen Eliſabeth ſich mit huld⸗ 
vollem Lächeln bedankte. 5 
Als ſie ſpäter in dem Saale ſtand, welcher jetzt der 
ſpaniſche genannt wird, und an der Seite ihres Gemahls 
durch das hohe Bogenfenſter ſchaute, rief ſie dieſem mit 
ſtrahlendem Blicke zu: f 


Paris, 31. Januar. Aus Creuzot wird vom 
heutigen Tage gemeldet, daß die Arbeit allgemein wieder 
aufgenommen iſt, daß jedoch 70 Arbeiter wegen Vergehen 
gegen das feſtgeſtellte Reglement der Werſtätten entlaſſen 
worden ſind. Von den Truppen verbleiben nur noch 2 
Bataillone Infanterie; ſämmtliche Lanciers und 3 Ba⸗ 
taillone Infanterie haben den Bezirk verlaſſen. 


Landtag. 


In der (59.) Plenarſitzung des Abgeordnetenha uſes 
am 1. Februar, kam zunächſt der Geſetzentwurf betreffend 
die Grundbuchordnung nebſt dem dazu gehörigen Koſten⸗ 
tarif zur Verhandlung. — Die Commiſſion hat an bei⸗ 
den Vorlagen mehrfache Aenderungen vorgenommen, na⸗ 
mentlich aber den Koſtentarif ſehr erheblich herabgeſetzt. 
Der Reg. Com. Dr. Förfter erklärte ſich mit der modi⸗ 
ficirten Grundbuchordnung einverſtanden, wogegen der 
Finanzminiſter Camphauſen Namens der Staatsregierung 
die Erklärung abgab, daß dieſelbe nicht in der Lage ſei, 
in die von der Commiſſion vorgeſchlagene Ermäßigung 
des Koſtentarifs zu willigen und eine Annahme des jo 
geänderten Tarifs einer Verwerfung des ganzen Geſetzes 
gleich erachtet werden müßte. Durch die Herabſetzung 
der Koften würde die Staatskaſſe ſchon jetzt einen Aus⸗ 
fall von ½ Millionen Thaler erleiden, dieſer Betrag 
ſich aber noch um ¼ Million erhöhen, wenn die Grund» 
buchordnung auf die ganze Monarchie ausgedehnt würde. 
Die Annahme des Com. Vorſchl. ſei um 0 unmöglicher, 
als es der Reg. erſt nach vieler Mühe gelungen ſei, mit 
dem Conſolidationsgeſetze ein Gleichgewicht zwiſchen den 
Einnahmen und Ausgaben wieder herzuſtellen. Trotz die- 
ſer Erklärung ee das Haus jedoch die Regierungs⸗ 
vorlage ab und ſchloß ſich überall den Vorſchlägen der 
Commiſſion an. — Danach find die Koſten für die Ein» 


— —— ne en 


„Nun, ſind Ihre Majeſtät von unſerem Empfange 
befriedigt, und was jagen Euer Liebden zu dem Anblick? 
Kann mein Herr über denſelben die Ausſicht auf das 
kleine Heidelberg nicht vergeſſen?“ 5 

„Ihr habt Recht, meine theure Königin, und doch 
kann ich nicht ſo froh ſein, als ich möchte, eine ſeltſame 
Angſt belaſtet mein Gemüth.“ 

„Und weshalb? Was quält Euch, gedenkt der König 
von Böhmen ſeiner Eliſabeth weniger Vertrauen zu ſchen⸗ 
ken als Friedrich von der Pfalz? Dann will ich noch 
e. die Krone ablegen, obwohl mich ihr Gewicht nicht 

rückt. 

„Meine Theure, niemals ſollt Ihr Euch über Man⸗ 
gel an Vertrauen von meiner Seite beklagen. So hört 
denn, vor einigen Jahren, als ich noch nicht im Entfern⸗ 
teſten an Böhmen gedacht hatte, ſah ich im Traume 
Prag und unweit dieſer Stadt einen Berg. Auf meine 
Frage: wie heißt der Berg, erhielt ich zur Antwort: man 
nennt ihn den weißen Berg, und hier unweit deſſelben 
ward im Herbſt 1620 das Heer der Proteſtanten von 
Heere des Kaiſers geſchlagen. Ein Mann mit dunkelflam⸗ 
menden Augen und von rieſenhafter Geſtalt, deſſen graue 
Locken ein ausdrucksvolles durchfurchtes Antlitz umflatter⸗ 
ten, ſagte dieſe Worte. - 

Ich vergaß bald nachher dieſen Traum, aber als ich 
heute Prag und den weißen Berg vor mir ſah, erkannte 
ich, daß ich jedes Haus, jeden Baum genau ſo im Traume 
geſehen hatte, und auch den Mann erblickte ich wieder. 
Er trug das Banner der Huſſiten und ſchaute mich lange 
forſchend an, als wolle er im tiefſten Grunde meiner 
Seele leſen.“ 

Eliſabeth war während dieſer Rede bleich geworden. 
„Achtet nicht auf Träume, mein König“, jagte fie, „jeder 
lebhafte Menſch träumt und wie ſelten geht ein Traum 
in Erfüllung!“ 

„Aber denkt an den Traum Joſeph's, durch Ahnun⸗ 

en und Träume werden wir vielleicht gewarnt und ſollten 
ſolche Stimmen und Erſcheinungen beachten!“ 

„Ungern ſprech' ich in dieſer ſchönen, glanzvollen 
Stunde davon, aber um Euch, mein theuerſter Friedrich, 


95 beruhigen, ſage ich Euch: daß mein Bruder, Prinz von 


ales, welcher die ſtolze Hoffnung hegen kann, dereinſt 
der oberſte Richter und Herr über drei Königreiche zu 
ſein, einſt träumte: Er, der König von Großbritanien 
und Irland, ſtehe vor Gericht und ſeine Unterthanen 
ſprächen fein Urtheil. Iſt dies nicht geradezu etwas von 
dem Unſinn, über welchen der engliſche Poet William 
Shakeſpeare feinen Mercutio zin dem rührenden Trauer⸗ 
ſpiele: „Romeo und Julia“ ſprechen läßt? 
Der König athmete tief auf und ſprach: „Ihr habt 


tragung des Eigenthümers, die gleichzeitig beantragte Ein⸗ 
tragung des Erwerbsgrundes und des Erwerbspreiſes, 
einſchließlich der dabei vorkommenden Nebengeſchäfte a, 
von dem Betrage bis 200 Rtl. von je 25 Nil. auf 7¼ 
Sgr., b, von dem Mehrbetrage bis zu 1000 Rtl. auf 
7½ Sgr. c, von dem Mehrbetrage von je 500 Rtl. 
auf 10 Sgr., und für jede definitive Eintragung in der 
2. oder 3. Abtheilung und alle dabei vorkommenden Nes 
bengeſchäfte dieſelben Koſtenſätze feſtgeſetzt. — Demnächſt 
erledigte das Haus den Geſetzentwurf betreffend die 
Stempelabgaben von gewiſſen bei der Hypothekenbehoͤrde 
anzubringenden Anträgen durch unveränderte Annahme 
deſſelben und ging hierauf zum dritten Gegenſtand der 
Tagesordnung über: Verleſung der Interpellation des 
Abg. Müller (Solingen) und Gen. wegen der Nichtbe⸗ 
ſtätigung des Bürgermeiſters Trip in Solingen. — Der 
Snterpellant Abg. Müller motivirt diefelbe unter Hin⸗ 
weis auf die Beſchlüſſe der Communalvertretung, welche 
Trip mit Rückſicht auf ſeine tadelloſe Amtsverwaltung 
faſt einſtimmig wiedergewählt hatte. — Der Miniſter des 
Innern Graf zu Eulenburg verlieſt eine Erklärung der 
K. Staatsregierung, daß dieſelbe ſich nicht herbeilaſſen 
könne, die Gründe, welche für die Nichtbeſtätigung des 
Bürgermeiſters Trip maßgebend geweſen mitzutheilen, 
und daher auf die Wünſche der Interpellanten nicht ein⸗ 
gehen könne. — Auf den Antrag des Abg. Dr. Bunſen 
wird eine Beſprechung der Interpellation eröffnet. Der⸗ 
ſelbe hebt hervor, daß lediglich politiſche Gründe für die 
Nichtbeſtätigung maßgebend geweſen ſeien, während der 
Miniſter des Innern wiederholt erklärt, daß dieſelbe nicht 
allein in politiſchen Gründen, ſondern vorzugsweiſe in 
ſeiner amtlichen Thätigkeit zu ſuchen ſei. Abg. Richter 
(Königsberg) widerſpricht dieſer Ausführung auf das ent⸗ 
ſchiedenſte. Er kenne die Verfolgungsſucht des Präſiden⸗ 
ten Kühlwetter ſehr genau und wiſſe ganz genau, die po⸗ 
— —— — ſ— re 


mich in Wahrheit beruhigt, geliebte Gemahlin, denn ich 
ſehe daraus, daß auch anderen Fürſten Traumgeſtalten 
erſcheinen, welche im wirklichen Leben zu den Unmöͤglich⸗ 
keiten gehören. Der König von England von ſeinen Un⸗ 

terthanen verurtheilt, ha ha ha!“ 2 

Die Heiterkeit, welche dem Könige jo wohl anftand, 
belebte wieder ſeine ausdrucksvollen Züge, und bei dem 
glänzenden Bankett, welches zur Feier des Tages ftattfand, 
bezauberte er die Grafen und Edlen Böhmens, ſowie dit 
Rathsherren, durch feine Leutſeligkeit. 

Dieſem feſtlichen Einzuge folgte bald die feierliche 
Krönung des Königs und der Königin im Dome zu 
En Veit, und jetzt ſchien Beiden der Thron auf Felſen 
gebaut. a 

Der Kaiſer Ferdinand, die Könige von Frankreich, 
Spanien und Portugal, der Herzog von Bayern, hatten 
den König von Böhmen zwar nicht anerkannt, allein alle 
proteſtantiſchen Fürſten, und weil Oeſterreich den neuen 
König nicht angriff, jo hielt ſich der Letztere für völlig 


er. — 

In Heidelberg, wo ihn keine Regiernngsſorgen plag⸗ 
ten, hatte er faſt den größten Theil des Tages mit Ver⸗ 
gnügungen verbracht, fetzt, als Konig, dielt er es für 
nöthig, ſich mit noch mehr Pracht zu umgeben, als er 
bisher gewohnt geweſen war, und fat ſich nach allen 
Seiten hin umzuſchauen, für Befeſtigung der Stadt, für 
Verſtärkung und Tüchtigkeit des Heeres zu ſorgen, ver⸗ 
anſtaltete er Feſt auf Feſt und brachte die Zeit, welche 
er nicht der Freude oder dem Schlummer widmete, in 
der Kirche zu. 

Wenig anders als der König lebte die Königin, doch 
arbeitete ſie mehr. Sie erkundigte ſich nach den Schulen 
und Krankenhäuſern der Stadt, zeigte ſich oft, ſpendete 
Wohlthaten und ſchrieb an ihren Bruder, um zu erfahren, 
wie auswärts von ihren Angelegenheiten geſprochen würd 
und um durch den Prinzen von Wales den Jaco 
zu Geldſendungen an ſeine Tochter zu bewegen! 

Der König hatte ſeiner Mutter den Empf wel⸗ 
cher ihm zu Theil geworden war, ſowie die Krönungs⸗ 
ceremonien, ſehr lebhaft geſchildert. Er befand ſich eben 
im Wohnzimmer feiner Gemahlin, als ihm vom Hofe 
marſchall das Antwortsſchreiben der Kurfürſtin gebracht 
wurde. Auch die Königin erhielt einen Brief. 

ü „Leſet erſt das Eurige, mein Herr Gemahl“, rief 
te aus. f 

Der König erbrach es langſam und las, dann warf 
er es unmuthig auf den Tiſch und ſagte: 

„Wieder Ermahnungen und bange Befürchtungen. 
Meine erlauchte Mutter will wiſſen, was doch wir, wäre 
es ſo, zuerſt bemerken würden, daß der Kaiſer mit Bahern 


Befinden zu überlaſſen. So matt wie dieſe Forbefli 
find auch die Gründe für dieſelbe: nur die pekune 
Belaſtung der Gemeinde wird angeführt, der hel, 
moraliſche Geſichtspunkt religiöſer Duldſamkeit ganz aue 
Acht gelaſſen. Schließlich proteſtirt die Petition 5 
die Normirung eines Grundlehrplans für die geſam 
Volksſchule, und fordert für die im Entwurfe vorgeſeh 
mittlere“ Schule den Namen „Bürgerſchule“ mi 
Oualification zur Ertheilung von Reifezeugniſſen für dn 
einjährigen Freiwidligendienſt. 


litiſche Geſinnung des Bürgermeiſters Trip allein habe die 
Veranlaſſung zu ſeiner Nichtbeſtätigung gegeben. — Nach⸗ 
dem noch die Abgg. v. Dieſt und Frhr. v. d. Reck das 
Verfahren 5 Regierung 12 0 85 nn Kühle 
wetter vertheidigt, wird dieſer Gegenſtand verlaſſen und Gebiete an den Tag legt, hat ich unterm 21 v. M. mit 
zur Berathung über den Geſeßentwurf betreffend die einer Wenge n e N das neue Unterrichtö- 
Schonzeit del. Wildes übergegangen. In der General⸗ geſetz an das Abgeordnetenhaus gewendet, die ſich ſowohl 
diskuſſton erklären ſich die Abgg. v. Unruh, Rohland, gegen das von dem Entwurfe adoptirte Syſtem der äußern 
und v. Benda für, die Abgg. Richter (Eſſen), Behning Form der Volks ule, wie auch gegen den aufgeſtellten 
f 8 Volksſchule, wie auch geg fg 

und v. Hoverbeck gegen die Vorlage. Die Spezialdis⸗ Grundlehrplan ausſpricht. Es wird in der Petition an⸗ 
kuſſion wurde darauf eröffnet, gelangt indeß nur bis Nr. erkannt, daß die für das Elementarſchulweſen auf dem 
18 1 und wurde ſodann vertagt. Nächſte Sitzung platten Lande beſtebenden geſetzlichen Einrichtungen den 
Donnerftag den 3. Februar. Tagesordnung: Fortſetzung heutigen Anforderungen der Nakionalerziehung nicht mehr 
der Spezialdebatte über den Geſezentwurf betreffend die genügen, aber es wird gleichzeitig auch nachgewieſen, daß 
Schonzeit des Wildes und eine Reihe von Commiſſions- die Beſtimmungen des vorliegenden Ehe zum Ges 
berichten über Petitionen. „letz erhoben, einen entſchiedenen Rückſchritt gegen jetzt zur 
; Das Herrenhaus gab am 1. d. Mts., nach län⸗ Folge haben müßten. Um dies abzuwenden, geht das 
| per Erholungspauſe wieder einmal ein Lebenszeichen Petitum dahin: „die öffentliche Volksſchule als eine Ge⸗ 
' n einer zweiſtündigen Sitzung von fid, die ebenjogut meinde⸗Einrichtung wie jede andre von der Kommune auf 
3 ungehalten bleiben konnte, da fie auf den Gang der ihre Koften zum Wohle des Gemeinweſens hergeſtellte zu 
{ Staatsmaſchine nur ein verſchwindendes Minimum von betrachten, demgemäß den verfaſſungsmäßigen Organen 

Einfluß hatte. Präſident Graf Stolberg eröffnete das | der Gemeinde unter Aufſicht der vom Staate dazu be⸗ 

gemüthliche Zuſammenſein, zu dem ſich die „Herren“ | ftellten Behörden ihre Verwaltung zu belaſſen, und alle 

auffallend ſtart eingeſtellt hatten, mit der Mittheilung von dieſem Prinzipe widersprechenden eſtimmungen aus dem 
6 dem Tode des Pairs Graf zu Stolberg⸗Roohla, Ober⸗ Geſetzentwurfe zu entfernen.“ In dieſer Beziehung fordert 
räſident v. Beurmann und Graf Solms -Sonnenwalde, die Petition die Ablehnung des $ 45, welcher der Volks 
ſewie von dem Eintritte der neuen Mitglieder Brauter Bürgerſchule die Eigenſchaft juriſtiſcher Perſonen vindicirt, 
weil dadurch die Schule von der Gemeinde, ihrer Schöp⸗ 
ferin und Erhalterin losgelöſt wird; ferner die Ableh⸗ 
nung des § 47, der vom „Schulvorſtande“ handelt, 
namentlich die Ausmerzung des königl. Schulinſpectors, 
der dem bürgelichen Element in der Schulverwaltung nur 
noch einen Schein von Selbſtſtändigkeit läßt, und ganz 
entſchieden den Fortfall der Beſtimmung, daß die kirchliche 
Behörde bis zu 6 Geiſtlichen in die Stadtſchulkommiſſion 
deputiren kann, weil damit die Schulaufſicht auf einen 
Boden verpflanzt würde, der ihr an und für ſich fremd 
iſt und das Bedürfniß allſeitiger Bildung verkennen läßt. 
Ingleichen wendet ſich die Petition gegen den $ 64, der 
den Magiſtraten das jetzige Anſtellungs⸗ und Berufungs⸗ 
recht der Lehrer rauben und ihre Mitwirkung bei dieſer 
wichtigen Angelegenheit auf ein bloßes Vorſchlagsrecht 
reduziren möchte; ſchlimmer könne die Freiheit und Selbſt⸗ 
verwaltung der Kommunen nicht beeinträchtigt werden 
auf einem Gebiete, welches die größte Opferwilligkeit er⸗ 
heiſcht. — Bezüglich der innnern Einrichtung der Volks⸗ 
ſchule bleibt der Magiſtrat leider auf halbem Wege ſtehen, 
denn er kann ſich nicht zur Forderung der konfeſſionsloſen 
Schule, dieſem unabweislichen Bedürfniß der Gegenwart, 
aufſchwingen, ſondern wünſcht nur das Syſtem der 
Simultanſchule im allgemeinen adoptirt und den Magi⸗ 
ſtraten die Errichtung rein Eonfejfioneller Schulen nach 
:.:... d ˙ w... ˙ — ͤF AN . run 


Deutſchland. 
Berlin den 2. Februar. Schulweſen. Unſer Ma⸗ 
iſtrat, der in letzter Zeit eine recht erfreuliche Rührigkeit 
kereff n Intereſſen auf legislativem 


Seine Wünſche fir N 
hoheren Lehranſtalten will der Magiſtrat in einer bei N 
deren Petition niederlegen. — Das Schriftſtück hat, 
der Ausſichtsloſigkeit der Regierungsvorlage im in 
netenhauſe, nur inſofern Werth, als dadurch die Anſich .; 
des Magiſtrats in der Schulfrage zur Kenntniß 
Bürgerſchaft gelangen — und dieſe wird von der Hal 
der aufgeftellten Principien wenig erfreut ſein. N 
— Die neue telegraphiſche Route „Weber 
nach Indien über ſpezielle Leitungen in Verbindung n 
den Kabeln der indiſchen Regierung durch den perſiſt N 
Golf“ iſt jetzt für die Benutzung des Publikums eröfft 
Eine Depeſche von 10 Worten koſtet von allen Statiollt 
Norddeutſchlands nach Kalkutta, Bombay u. ſ. w. 


(Köln), Theune (Stettin), Dr. Schulz (Breslau), Frhr. 
v. Plotho-Parey, Graf v. Droſte Fieſchering und Graf 
| v. Sierstorpff, dann erhielten die Kommiſſionsmitglieder 
eine wohlmeinende Rüge wegen ihrer läſſigen Thaͤtigkeit 
in den Kommiſſionen, und nun begann zu guterletzt die 
Tagesordnung: Geſetzentwurf wegen Tbeilnahme der 
Staatsdiener in Neuvorpommern und Rügen an den 
Kommunallaſten und Gemeindeverbänden — ge⸗ 
nehmigt; Vertrag mit dem Königreich Sach⸗ 
fen wegen Beſeitigung der Doppelbeſteuerung der. 
beiderſeitigen Staatsangehörigen — genehmigt; Petition 
des Agenten Kühne & Genoſſen in Steppen wegen zeit⸗ 
emäßer Reform des Penſionsweſens. — Uebergang zur 
agesordnung; Petition des Oberſten Riedel auf Marien⸗ 
burg betreffs der Grundſteuerentſchädigungsvertheilung — 
7 Tagesordnung; Petition der Dorfgemeinde Mallwig wegen’ 
= Uebervortheilung bei einem Schafhütungs⸗Ablöſungs⸗Re⸗ 
> zeſſe. — Die Leute werden doch endlich mal klug werden 
6 mit ihren Petitionen an das Herrenhaus! — Uebermor⸗ 
gen findet wieder eine Sitzung ſtatt, in der das Geſetz 
betreffs Ablöſung der den geiſtlichen ꝛc. Inſtituten zuſte⸗ 
m Gerechtſame und das Geſetz wegen Aufhebung der 
ahl⸗ und Schlachtſteuer in den mehrerwähnten Städten 

5 abgefertigt werden ſollen. 


— Berlin iſt im Augenblick fo moralisch, ſo be 
ſpiellos ſittlich gehoben, daß die Kriminal⸗Exekutivbeame 
in heller Verzweiflung find über die ihnen auferlegte . 
freiwillige Arbeitseinſtellung. Kaum daß ein harmlo 
Diebftahl, ein nicht nennenswerther Betrug paſſirt. 

— Das Obertribunal verhandelte geftern eine 
inſofern intereſſanten Prozeß wegen Freiheitsberaubul 
als es ſich diesmal um einen Polizeibeamten als An 
klagten drehte, was bekanntlich nicht oft vorkommt. 
Polizeiſergeant Krauſe zu Hamm forderte im Oktobel 
v. J. von einem Maurer die Vorzeigung des Bauerlaub' 


kam auf mich zu, und als ſie ihn gewahrten, umringten 
ſie ihn. Ich hörte nur die Wort: Zerſtörer, Eindring⸗ 
ling, diebiſcher Pfaff! und ſah, daß man die Hände gegen 
ihn erhob. Da mein Page vor Allem nur im Sinne 
hatte, wich zu ſchützen, auch einige Pfälzer zu des Pfar⸗ 
rers Beiſtande herbeieilten, er id) unter dem Schutze 
des Pagen die Flucht und bin hier hergeeilt, dieſen Vor⸗ 
fall den Majeftäten zu melden.“ 

„Graf Dohna kommt ſo eben aus der Stadt,“ ſagte 
der König, welcher am Fenſter ſtand, „wir wollen ihn 
ſprechen!“ 

„Laßt es hier geſchehen, Majeſtät, ich wünſchte nicht, 
daß mir Etwas verhehlt würde“, bat Eliſabeth. 

Der König ſchellte und befahl dem Eintretenden, zu⸗ 
fällig ein Page aus der Pfalz, den Grafen Dohna zum 
Könige zu beſheiden und Diener zu des Seultetus Bei⸗ 
ſtand nach der Stadt zu ſchicken. 

Nach den erſten ceremoniellen Begrüßungen erwiderte 
der Graf Dohna auf die Frage des Königs: 

„Es läßt ſich nicht länger verhehlen, was Eurer 
Majeftät, von Hochdero Umgebung ſchon jo lange ver⸗ 
ſchwiegen geblieben iſt. Der Pfarrer Scultetus iſt bei 
den Pragern verhaßt, er hat ſich dieſen Haß ſelbſt zuge⸗ 
zogen, und wenn der treugemeinte Rath eines ergebenen 
Dieners und Anhängers Eurer königlichen Majeſtät nur 
etwas gilt, ſo ſenden Ihre Majeſtät den Pfarrer nach der 
Pfalz zurück.“ 

„Wie, ich ſollte mich dieſes gelehrten frommen Dan» 
nes berauben, ohne deſſen Zureden ich vielleicht gar nicht 
hier ſein würde? Was hat Scultetus gethan, um von 
den Prager Bürgern gehaßt zu werden? Doch was ſage 
ich, es iſt wohl nur Geſindel, papiſtiſches Geſindel, 
welches dieſen frommen, gottesfürchtigen Prieſter zu inſul⸗ 
tiren wagte!“ Ps 3 3 

„Hören Ihre Magiſtät mich gnädigft an, ich bitte, 


und Frankreich ein Bündniß gegen mich geſchloſſen habe, 
| daß der Kürfürſt von Sachſen nicht neutral bleiben 
* würde!“ s 
8 „Eure Mutter gefällt ſich in dem Tone, der ſie als 
| die Weiſeſte zeigen ſoll“, entgegnete Eliſabeth und lachte, 
5 doch ihr helles Antlitz verfinſterte ſich plötzlich, als ſie das 
3 il gebrachte Schreiben überlas. Es war von ihrem 
ruder, dem Prinzen Carl, und enthielt unter anderm 
folgenden Satz: 

„Baut nicht auf die Hülfe des Königs, unſeres 
Vaters, er nennt das Unternehmen Eures Gemahls ein 
thörichtes, und wird ſo ſehr von ſeinen Günſtlingen ge⸗ 
plündert, daß es ihm ſelbſt ſehr oft an Geld gebricht, 
um für ein altes Manuſeript oder für eine antike Vaſe 
das geforderte Geld zu haben. Meine Bitten, ſeinen 
Eidam öffentlich als König von Böhmen anzuerkennen, 
ie bisher vergeblich geweſen. Alles, was er verſpricht, 

eſteht darin: er will Euch zu Hülfe kommen, ſollten 
feindliche Truppen die Pfalz überziehen. 

Ich zweifle nicht an dem Muthe Eures Gemahls, 
nicht an der Treue der Böhmen, aber ich zweifle, daß 
Kaiſer Ferdinand ſich den ſchönen Edelſtein in ſeiner 
Krone, Böhmen, von einem Andern entreißen laſſen wird. 
Während Ihr Euch in Sicherheit wiegt, rüſten Eure 
Gegner, haltet Eure Augen offen, Schweſter! Bedenkt, 
daß Ihr eine Stuart ſeid, ſchon längſt iſt das Glück den 
Stuart's nicht mehr hold und mein Gemüth iſt oft von 
düſtern Ahnungen erfüllt. Wie selten, geliebte Schweſter, 
ſind Königskinder glücklich!“ 

Die Königin legte gedankenvoll das Blatt vor ſich 
nieder, überlegend, ob fie dieſes ihrem Gemahl mittheilen 
ſolle oder nicht, als plötzlich die Thür aufging und Maria 
von Sternberg eintrat, blaß und am ganzen Körper zit- 
ternd. Sie trug einen Anzug, wie ihn zu jener Zeit 
Damen beim Ausgehen anzulegen pflegten, ihre blonden \ 
Locken bingen aufgelöft, wie vom raſchen Gange, über | und geruhen Allerhöchſtdieſelben zu glauben, daß ich nur 
ihren Nacken. N 3 Ihrer Majeſtät Wohl vor Augen habe. Ich bleibe unter 

„Verzeiht, Majeſtät“, rief das Fräulein, ſich tief vor [allen Verhältniſſen der Graf Dohna, aber Ihre Majeftät 
der Königin neigend, „ich bin in großer Angſt, ich vielleicht nicht der König von Böhmen, wenn es länger 
fürchte, daß es in dieſem Augenblicke dem Pfarrer Scul⸗ | fo fort geht.“ 


auszulegen, ſondern eifert mit einer an Rohheit grenzen 
den Art gegen Katholiken und Lutheraner. Er moͤchlt 


„Der König hatte die Rede des Grafen ruhig an“ 
gehört er beſaß Verſtand genug, um die Nichtigkeit von 
de ſen Bemerkungen einzuſehen, aber die letzten Wort 
berührten den Stolz des Königs zu empfindlich, und wie 
alle charakterſchwachen, ehrgeizigen Perſonen es thun, I 
handelte Friedrich auch, indem er an die Stelle der Ber 
nunft und Feſtigkeit Hartnäckigkeit ſetzte. 

„Ihr habt, Herr Graf, nach Eurer Anſicht geſprochen 
ſagte der König, „wir, Euer König, werden jet nach des 


tetus ſehr übel geht.“ „Was erdreiſtet Ihr Euch zu ſagen?“ rief dunfel- | unſerigen handeln. Traget Sorge, daß die Böhmel 
„Uebel? S Scultetus plögli erkrankt?“ fragte] roth vor Zorn der König, mit der Leidenſchaftlichkeit, die 1 daß ich kein en Br bin, bon 
ber König. = lle dem Pfälzer eigen iſt, doch die Königin ſagte ruhig und | von jedem Hauch, und habt die Güte, Befehle zu erlaſſel 
„Ich ging, mit ihrer Majeftät Erlaubniß, begleitet | mit Hoheit: N daß man den gelehrten Mann, den Pfarrer Scultetus, 
von einem Pagen, hinab nach der Stadt, um die Gräfin „Ich bitte, ſprecht, Graf Dohna, und Ihr, mein könig⸗ | in Ruhe laſſe“, und zur Königin gewandt fügte er hinzu! 


Thurn zu beſuchen. Da ſah ich auf den Straßen meh⸗ licher Herr, geruht, den Grafen zu hören, denn er kennt 
rere Gruppen Bürger ftehen; als fie mich erblickten, riefen | die Böhmen, und auch mich will es bedünfen : als gehe 
. aus: Hier kommt eine von der ketzeriſchen Begleitung | Seultetus in feinem Eifir bisweilen zu weit.“ 

er Ketzerkönigin! Andere Gruppen, ihren Geſichtern Der König ſchwieg, machte aber eine zuſtimmende 
nach Czechen, ſahen mich mit verbiſſenem Grimme und | Bewegung mit der Hand. 

grollenden Augen an, da ging Scultetus des Weges und Graf Dohna ſagte ernſt und feſt: 


„Ich habe die Abſicht, ſofort den Scultetus auch u 
hören, eingedenk des weiſen Spruches: Audi allernam 


partem!“ 
(Fortſetzung folgt.) 


— 


— Den Berliner Arbeiterverein beſchäftigte ges 
ſtern eine Petition an das Abgeordnetenhaus, welche, ähn⸗ 
lich der im Wahlkreiſe Stuhm⸗Marienwerder kolportirten, 
an die Landesvertretung die Bitte richtet, in einer Adreſſe 
an den König um die Entfernung des Kultusminiſters v. 
Mühler vorſtellig zu werden In richtiger Erkenntniß 
der Umſtände wurde der Antrag jedoch abgelehnt, denn, 
agte man ſich, wir leben nun einmal nicht in England, 
wo der Miuiſter mit der Kammermajorität ſteht u. fällt; 
das Unterrichtsgeſetz werde vom Abgeordnetenhauſe mit 
großer Majorität abgelehnt werden, und Frhr. v. Mühler 
trozdem Kultusminiſter bleiben. — Daran iſt allerdings 
nicht zu zweifeln, und — können wir hinzufügen — auch 
Graf Eulenburg wird am Ruder bleiben, ſelbſt wenn die 
Hoffuungen der Provinzial-Korreſpondenz auf Wiederher⸗ 
ftellung der Kreisordnung in der von der Regierung vor» 
gelegten Faßung bei der Schlußberathung nicht in Er⸗ 
füllung gehen. In den maßgebenden Hofkreiſen erblickt 
man in dem ſtarren Feſthalten an den altpreußiſchen 
Traditionen ſeitens des Dioskurenpaares Eulenburg⸗Müh⸗ 
ler eine gar bequeme Handhabe gegen die „rovolutionä⸗ 
ren“ Gelüſte des Bundeskanzlers. 


—— nꝶẽ.— —— ͤ— . — . —K—ö(—(—ö—'—öñ—ñ—ß— 
Provinzielles. 


Die moſaicirte Marienſtatue zu Marien 
burg und deren Reſtauration“). 

Nach den auf genaueſter Unterſuchung und kri— 
tiſcher Vergleichung der architektoniſchen Formen beruhen— 
den Mittheilungen, welche der Geh. Regierungs-Rath 
Fr. v. Quaſt im Ibhre 1851 in den „Preußiſchen Pros 
vinzialblättern“, Bd. XI,, veröffentlicht har iſt es in ho⸗ 
hem Grade wahrſcheinlich, daß die koloſſale Marienſtatue 
in der äußeren Mauerniſche des polygonen Oſtabſchluſſes 
der Marienkirche im Ordenshaupthauſe Marienbung auf 
Befehl des Hochmeiſters Dietrich v. Altenburg (1335 — 
1341) in bemaltem Stuck ausgeführt worden iſt. Dieſe 
Statue, ca. 25 Fuß hoch, alſo wohl die größeſte Statue 
des geſammten Mittelalters, ſtellt die h. Maria, durch 
Krone und Scepter als Himmelskönigin bezeichnet, mit 
dem ebenfalls gekrönten Chriſtuskinde dar. Sie war die 
Schutzheilige des deutſchen Ordens, insbeſondere des nach 
5 bekannten Ordenshaupthauſes und der Kirche in dem⸗ 
elben. 

Da der bemalte Stuck für das Klima Preußens 
ſich nicht haltbar gezeigt haben mochte, fo ließ der Hoch— 
meiſter Winrich v. Kniprode (1351 — 1380) die Ma⸗ 
rienſtatue durch talieniſche Moſaikarbeiter vollſtändig mit 
Moſaik aus farbigen Glaspaſten überziehen, wodurch die⸗ 
ſelbe vor den Einflüſſen der Witterung geſchützt wurde. 

Die Statue iſt nicht ganz vollrund, ſondern an ih⸗ 
rer Rückſeite mit der Mauer der nach vorn ſich erwei⸗ 
ternden Niſche verbunden. Die auf einem niedrigen Poſta⸗ 
mente ruhig daſtehende Madonna hält in ihrem linken 
Arm das Chriſtuskind. Der Niſche entſprechend iſt die 
anze Geſtalt architektoniſch behandelt; ihre Höhe beträgt 
Neben Kopflängen (zu 3 ½ Fuß). Das Gewand der 
Madonna iſt golden; darüber iſt ſie mit einem faltenrei⸗ 
chen, rothen, blaugefütterten Mantel bekleidet, auf dem 
ſich ein Muſter mit goldenen Vögeln befindet. Um das 
Haupt hat ſie einen weißen Schleier gewunden. Die 
Krone iſt mit großen, Edelſteine nachahmenden Glass 
ſtücken geſchmückt. Das fieben Fuß hohe, ſitzende Chri- 
ſtuskind hat ein rothes, mit goldenen Blumen geſchmück⸗ 
tes Kleid. In der Linken hält es die Weltkugel. 

Das Moſaik beſteht aus kubiſchen Email-Paſten (d. 
i. undurchſichtiges Glas) von meiſt ½ Zoll Seite, oft 
auch kleiner und von anderer Form, in wenigen Fällen 
auch größer. Die einzelneu Paſten verjüngen ſich nach 
hinten pyramidal. Ste find meiſt durch und durch von 
homogener Maſſe und undurchſichtig. Nur die goldenen 
haben auf rothem oder ſchwarzem Glaſe einen feinen Ue— 
berzug von ächten Golde (mit einen Dukaten kann man 
etwa 300 Paſten vergolden), welches durch eine feine 
Schicht farbloſen, durchſichtigen Glaſes vor ſchädlichen 
Einflüſſen geſchützt wird. Dieſe Paſten ſind ähnlich den⸗ 
jenigen, welche im Mittelalter in Italien für die Moſai⸗ 
ken in den Tribunen der Baſiliken benutzt wurden. Die 
Mauerniſche, in welcher die Statue ſteht, iſt ebenfalls 
mit Moſaik überzogen und zwar im Hintergrunde golden, 
an den Seiten blau mit goldenen Sternen. Der nach 
außen hin abfallende Boden der Niſche iſt mit gelben 
und dunkelgrünen Flieſen von glaſirtem Thon bedeckt. 

In ihrer architektoniſchen Geſammtwirkung macht 
die Madonnenſtatue durch ihre Größe und ihren Farben⸗ 
ſchimmer auf den Beſchauer einen überwältigenden Ein⸗ 
druck. Beſonders großartig iſt, nach Bergau ihre Wir⸗ 
kung, wenn ſie, von der Morgenſonne beſchienen, weit 
über die Fluren des Marienburger Werders leuchtet, oder 
wenn ſie Abends von dem Monde beleuchtet wird. Alte 
Beſchreibungen des Madonnenbildes, das während der 
Herrſchaft der Polen vernachläſſigt und theilweiſe zerſtört 
ward, ſind nicht vorhanden. f 

Eine würdige Reſtauration der Statue veranlaßte 
erſt der ehemalige Ober-Präſident v. Schön, der die Ma⸗ 
rienburg aus tiefem Vorfall zu neuem Glanz erhob. 
Derſelbe ließ durch Vermittelung des damaligen Königl. 
preuß. Geſandten in Rom, Niebur, 6500 Stück Paſten 
(500 Goldpaſten, 2300 hellbraune zu den Haaren des 
Kindes, 1150 dunkelbraune zu den Haaren der Maria, 
350 rothe zu den Lippen 1500 rothe zu den Wangen, 
500 mittlere Fleiſchfarbe, 200 hellblaue) aus Rom kom⸗ 
men, andere 9200 Stück in der Glashütte des Regierungs⸗ 
Rath Mezger zu Zechlin bei Rheinsberg anfertigen und 


mit denſelben im Sommer 1823 durch Alexander Gregori, 
einen Arbeiter aus der päpſtlichen Moſaikfabrik zu Rom, 
der für dieſe Arbeit 600 Thlr. erhielt, das Madonnen⸗ 
bild wieder herſtellen. Die Koſten dieſer Reſtauration 
betrugen gegen 1200 Thlr. exkl. Gerüſt. Doch hat die⸗ 
ſelbe ſich nicht bewährt. Das angewendete Bindemittel 
war nicht haltbar. In Folge Fo fielen nach und 
nach einzelne Glaspaſten aus und es entſtanden dadurch 
Lücken an dem Bilde. 

Der Wunſch einer abermaligen, beſſern Reſtauration 
trat mit beſonderer Lebhaftigkeit hervor, als Dr. Salviati 
in Venedig die alte Kunſt des Moſaiks zu neuem Leben 
erweckt hatte. Derſelbe gründete im Verein mit andern 
Männern im Jahre 1859 in ſeiner Vaterſtadt Venedig 
eine Moſaikfabrik, reſtaurirte zuerſt in trefflichſter Weiſe 
die Moſaiken in San Marco, erregte durch feine neuen 
Arbeiten auf verſchiedenen Ausſtellungen Aufſehen und 
führte dann zunächſt in England mehrere große Werke 
aus. Durch ſeine auf der Pariſer allgemeinen Aus⸗ 
ſtellung von 1867 ausgeſtellten Moſaiken und Gläſer 
lenkte er endlich die allgemeinſte Aufmerkſamkeit auf 
i 


Nachdem der Bau-Rath Gersdorff in Marienburg 
eine Reſtauration der Marienſtatue beantragt hatte, ver⸗ 
anlaßte der Geheime Ober⸗Bau⸗Rath Salzenberg in 
Berlin den Dr. Salviati zu einer Reiſe nach Marienburg. 
Letzterer beſichtigte die Statue im April 1868 und über⸗ 
nahm die Reſtauration derſelben um den Preis von 
1100 Thalern. Im Sommer 1869 ſandte er ſodann 
einen ſeiner beſten Arbeitter, Angelo Gagliardotti, nach 
Marienburg, wo derſelbe Mitte Juli v. 8 ſeine Arbeit 
in Angriff nahm. Bei Beginn derſelben fand ſich, daß 
eine viel umfänglichere Reſtauration nöthig ſei, als man 
Anfangs vermuthet hatte. Die Glaspaſten waren an 
vielen Stellen loſe und fielen bei der geringſten Berüh⸗ 
rung herab. Ebenſo brachen die ganze Krone der Madonna 
und das Poſtament derſelben zuſammen und mußten 
ganz neu gefertigt werden. Mit Rückſicht auf dieſe 
Meßrarbeiten wurden dem Dr. Salviati noch weitere 
300 Thaler bewilligt, ſo daß die ganze Reſtauration, 
einſchließlich Gerüſt und anderer Nebenausgaben, einen 
Koſtenaufwand von gegen 2000 Thalern verurſachte. 

Der Moſaieiſt Gagliardotti hoffte ſeine Arbeit im 
vergangenen Herbſt beendigen zu können, doch verhinderte 
die rauhe Witterung ſolches. Der Künſtler hat, nachdem 
er die Marienſtatue durch Umpackung mit Stroh ſorg⸗ 
fältig geſchützt, ſeine Arbeit Mitte October eingeſtellt und 
gedenkt ſie im Juni d. J. wieder aufzunehmen und zu 
vollenden. Inzwiſchen wird derſelbe im Frühjahr d. J. 
ein Madonnenbild am Dom zu Erfurt ausführen. 


*) Nach Prof. Bergau's Artikel im 7. Hefte 6. Band 
der en 0 Anm. d. Red. 


tpreuß. Monatsſchrift.“ 
— EEE 


Loeceales. 


— Ueber den Werth der Feſtungen haben auch die Laien in 
der Kriegswiſſenſchaft, zumal ſeit dem Kriege von 1866, ihre 
eigenen Gedanken: fie glauben weder an die Nothwendigkeit noch 
die Nützlichkeit der Feſtungen. Was würde wohl der fortifika⸗ 
toriſche Gürtel, der unſer Thorn ſo eng einſchließt, daß er die 
Erweiterung der Stadt hindert, im Fall eines Krieges nützen? 
— Einen Inſurgentenhaufen, deren Zeit aber für immer vorüber 
iſt, mag er wohl hindern in die Stadt zu dringen, um ſich 
daſelbſt feſtzuſetzen. Aber ſolch ein Unternehmen würde ſchon 
die „tapfere Schaar“ unſerer Schützenbrüder vereiteln — dazu 
bedarf es weder eines Aufgebots der ganzen Bürgerſchaft, noch 
regelmäßigen Militärs und Feſtungswerke. Einen Feind, jedoch 
käme er von Weſten, oder von Oſten, würde unſerer Feſtung 
weder am Weichſelübergange, noch am Vordringen hindern. Wie 
prächtig würde unſer, am Weichſelſtrome gelegenes Thorn, ein 
Knotenpunkt zweier Eiſenbahnen, ohne den fortifikatoriſchen Gür⸗ 
tel in wirthſchaftlicher Beziehung aufblühen und welche Revenue 
dem Staate gewähren? — Doch laſſen wir dieſe Erwägungen 
und hören, was ein Artikel in der „Berliner Revue“ hinſicht⸗ 
lich der Feſtungen ſagt. Derſelbe befürwortet die Errichtung 
von ſtehenden Lagern und das Eingehen der meiſten Feſtungen, 
fo daß nur Spandau, Poſen, Erfurt, Colberg und Ehrenbreit— 
ſtein fortbeſtehen ſollen. Für die Gegend Saar und Moſel 
wird ein verſchanztes Lager gefordert, welches für 2 — 300,000 
Mann ausreichenden Raum bietet. Der Artikel weiſt geſchicht⸗ 
lich nach, wie Napoleon, obwohl die Elbe und Oderfeſtungen 
ſich in ſeinen Händen befanden, beſiegt wurde, ja daß dieſer 
Sieg zweifelhaft geweſen wäre, wenn er die Beſatzungen dieſer 
Feſtungen mit ſeiner Hauptarmee rechtzeitig verbunden hätte. 
Die Preußen gingen zwiſchen Torgau und Wittenberg über die 
Elbe und bereiteten hierdurch den entſcheidenden Sieg bei Leip⸗ 
zig vor. Ebenſo marſchirten 1814 und 15 die Verbündeten auf 
Paris, ohne ſich von den Feſtungen aufhalten zu laſſen. Im 
Jahre 1866 ließen die Preußen den Königsſtein, Thereſienſtadt, 
Königgrätz und ſelbſt das verſchanzte Lager von Olmütz in 
Feindeshand, ohne ihren Siegesmarſch auf Wien zu verzögern. 
Die „Berliner Revue“ empfiehlt daher dringend, in erſter Linie 
die Erwägung zu ſtellen, für welche Feſtungen die Erhaltungs⸗ 
und Neubauten- Koſten nicht mehr bewilligt werden ſollen. 

— Kirchliches. Zur Charakteriſtik der Infallibilitäts⸗Adreſſe 
ſchreibt der Prof. Michelis in Braunsberg: 1) Dieſelbe iſt nicht 
ein dogmatiſches, ſondern ein diplomatiſches Actenſtück. Nicht 
allein iſt darin der direkte Ausdruck Infallibilität vermieden, 
ſondern es ſind auch die zur dogmatiſchen Definition unum⸗ 
gänglich nöthigen Beſtimmungen umgangen, welche durch die 
Frage klar gelegt werden: ob die Biſchöfe ein integrirender Be⸗ 
ſtandtheil des Lehramts ſind? Sind ſie es, wie kann dann 
die Unfehlbarkeit dem Papſt allein, unabhängig von den Biſchöfen, 


zukommen? Sind ſie es nicht, was kann dann die Erklärung 
der Biſchöfe für eine weſentliche Bedeutung haben? Iſt wirk⸗ 
lich der Papſt für ſich unfehlbar, ſo kann auch nur er allein 
ſich für unfehlbar erklären, und Pius IX, muß im 
19. Jahrhundert ſich nicht ſcheueu auszuſprechen, was Innocenz 
III. im 13. Jahrhundert als Ketzerei betrachtet. Aus der Scheu 
vor dieſer logiſchen Erörterung iſt die diplomatiſche Form, der 
Adreſſe hervorgegangen. 2) Dieſen diplomatiſchen Charakter 
trägt das Aktenſtück in der durchgebenden inneren Unwahrheit 
an ſich, indem es dem Begriff des Primats und deſſen, was 
nach katholiſcher Anſchauung in demſelben liegt, den nicht define 
ten Begriff der Infallibilität unterſchiebt. 3) Die Adreſſe iſt 
leidenſchaftlich und verleugnet in einem entſetzlichen Grade die 
Liebe, indem ſie gerade durch den aus dem katholiſchen Be⸗ 
wußtſein und dem in der Kirche beſtehenden und überlieferten 
Glauben gegen die Definition der Infallibilität erbobenen 
Widerſpruch, ohne auf die Prüfung der Sache einzugehen, die 
Nothwendigkeit dieſer quasi-Definition moti irt, und faſt mit 
nackten Worten den Abfall von der Kirche provocirt Dieſer 
Leidenſchaftlichkeit entſpricht die Rohheit des Ausdrucks, wenn 
3. B. der Ausdruck blaterare von einer Einſprache gebraucht 
wird, welche ſelbſt die höchſtehenden der verſammelten Väter 
mitbetrifft. 4) Durch alles dies iſt die Adreſſe als ein offen⸗ 
bares Parteimanöver der Jeſuiten, welche die beabſichtigte, directe 
Definition nicht haben durchſetzen können, ſignaliſirt; ihre An⸗ 
nahme würde ein trauriger Sieg des jeſuitiſchen Parteigeiſtes 
über den wahren Geiſt der Kirche und ein Unglück für die 
Kirche und die Menſchheit ſein. . 

— Lotterie. Die Ziehung der 2. Kl. 141 K. Klaſſen⸗Lotterie 
wird am s. Februar im Ziehungsſaale des Lotteriegebäudes 
ihren Anfang nehmen. 

— Craject über die Weichſel. Terespol⸗Culm zu Fuß über 
die Eisdecke, Warlu bien⸗Graudenz zu Fuß über die Eisdecke bei 
Tag und Nacht. Cerwinsk⸗Marienwerder mit leichtem Fuhr⸗ 
werk bei Tag und Nacht. 


— Polizei-pericht. Vom 16. bis incl. 31. Jan. find 13 
Diebſtähle ermittelt. 3 

Ferner: 16 Bettler, 13 Trunkene und Ruheſtörer, 8 Ob⸗ 
dachloſe, 1s liederliche Dirnen zur Haft gebracht worden. 

323 Fremde ſind angemeldet. f 

Als gefunden ift eingeliefert: 1 Meſſer und c. 1ila Elle 
Kattun. — 

— Eiſenbahnargelegenheiten. Vom hohlen Wege nach dem 
jenſeitigen Ufer wird über die Weichſel in der Linie, in welchen 
die feſte Eiſenbrücke gebaut werden fol, eine Eisbahn 
hergeſtellt, behufs genauer Ausführung der zum Brückenbau 
erforderlichen Vermeſſungsarheiten, E 

— Gewerbliches. Die Regierung zu Marienwerder hat in 
Betracht, daß ihre Verordnung vom 31. März 1866 wegen Be⸗ 
ſtrafung der Inhaber von Gaſtwirthſchaften, welche Schüler in 
ihren Lokalen dulden, mit den Grundſätzen der Bundes⸗Ge⸗ 
werbeordnung nicht im Einklange ſtehe, die Aufhebung dieſer 
Verordnung beſchloſſen. Es wird künftig allein Sache der 
Schuldisciplin fein, die Schüler von dem ſchädlichen Beſuch der 
bezüglichen Wirthſchaften abzuhalten. 23 

— Cheater. Die Vereinigung der Bühnen von Thorn und 
Bromberg unter Direction des Hrn. Hegewald hat ſich im Gan⸗ 
zen als ein opportunes Unternehmen erwieſen, ſowie Herr 
Hegewald es verſtand, gerechtfertigten Wünſchen der Theater- 
beſucher nach Möglichkeit ein Genüge zu tbun. Die für die 
verſchiedenen Rollenfächer der Oper und des Schauſpiels erfor⸗ 
derlichen darſtellenden Kräfte, darunter einige recht reſpektable, 
waren vorhanden, und machte ſich auch in dieſer Beziehung die 


eine oder andere Lücke bemerkbar, jo iſt hiefür dem Unterneh⸗ 


mer die Schuld nicht wohl beizumeſſen, da ſeit dem Gewerbe- 
geſetz die Zahl der theatraliſchen Unternehmungen erheblich ge⸗ 
ſtiegen und die Nachfrage nach mimiſchen Kräften größer iſt als 
das Angebot. Herr Hegewald hat, um die Theaterbeſucher 
zufrieden zu ſtellen, gethan, was ihm möglich war, und iſt dieſes 
Beſtreben um ſo mehr anzuerkennen, als die geſchäftlich trau⸗ 
rige Zeit auch auf den Theaterbeſuch wenig förderlich einwirkte. 
Kurz, Herr H. hat ſich, das dürfen wir ohne Frage ausſprechen, 
als ein ſtrebſamer Theaterunternehmer erwieſen, den das 
bieſige Theater⸗Publikum auch fernerhin freundlich willkommen 
heißen wird. 


* 


Rörſen⸗-⸗Pericht. 


Berlin, den 1. Februar. cr. 


Fonds: feſt. 
Nu. non a ee 75 
Woche ge. nee 74% 
Pol nne a 691g 
RCHDYERN: ds e er 79 
Poſener Do. nene , 8 813]8 
Amertkan er 2a er ve 923/ 
Sehen Banknoten 827 
N Fee 55¼ 

Weizen: 

o 55 ½ 

Boggen : matter. 
EICH a Eee ne el Br Ber 410 
Febru at.. 405% 
April⸗ę⸗ Ma.. En, 41172 
Mai⸗Juni 5 A 

Rübaı: 

D A N ei, 127] 

; April⸗Mai a a WE 2 ee 1278 

Spiritus: ſtill. 
Co 253533 14106 
( 14 
April⸗Mai S ee re er ei 145]8 


Getreide⸗ und Geldmarkt. 


Thorn, den 2. Februar. (Georg Hirſchfeld.) 


Wetter: ſtarker Froſt. 
Mittags 12 Uhr se Kälte. 

Des heutigen katholiſchen Feiertags wegen, 
Preiſe flau. 


Weizen matt bellbunt 121—123 Pfd. 50—52 Thlr., 125—127 
Pfd. 54-56 Thlr., hochbunt 126 -130 Pfd. 56—58 Thlr. pr. 


2125 Pfd. 


Roggen, flau, wenig Kaufluſt je nach Qualität 34—36½ 


Thlr. pro 2000 Pfd. 
Hafer, 20—22 Thlr. pro 1300 Pfd. 


Gerſte, Brauerwaare 33 Thlr. geringere Sorten 29—31 Thlr 


pr. 1800 Pfd. 


Erbſen, Futterwgare bis 36 Tylr. Kochwagre 38—40 Thlr. 


pr. 2250 Pfd. 


Spiritus pro 100 Qrt. 8000 13 / —135/ Thlr. 
Ruſſiſche Banknoten: 750 —/⁰4oder der Rubel 25 Sgr. 1 Pf. 


Danzig, den 1. Februar. Bahnpreiſe. 


Weizen, flau und gedrückt, bezahlt für roſtige und abfallende 


3anferate 
Bekanntmachung. 


um Bau eines zweiten Gaſometers 
ſind ca. 580,000 gute Mauerziegel, und 
zwar zu ½ in Hart⸗, zu ½ in Mittel» 
brand erforderlich, deren Lieferung durch 
öffentliche Submiſſion vergeben werden 
oll. Refleetirende Lieferanten werden er⸗ 
5 ihre Offerten mit Angabe der zu 
übernehmenden Quantität, der Qualität 
und des Preiſes pr. Mille franco Bau⸗ 
ſtelle, nebſt den betreffenden Probeſteinen 
dis zum Termin: 
Donnerſtag, d. 10. Februar d. J. 

Mittags 12 Uhr 

verſiegelt mit der Aufſchrift: „Offerte 
zur Ziegellieferung für den Gaſometerbau 
in Thorn“ in unſerer Regiſtratur einzu⸗ 
reichen. Bedingungen find: mergelfreies 
Material, probemäßige Lieferung, Beginn 
der Lieferung im Mai c. und Beendigung 
vor dem 15. Auguſt d. J. 

Sehr wünſchenswerth iſt die Lie ⸗ 
ferung von Ziegeln die ſchon einen Win⸗ 
ter im Freien gelagert haben, und werden 
Lieferanten ſolcher beſonders berückſichtigt. 

Thorn, den 1. Februar 1870. 


| Der Wagiſtrat. 
Nothwendige Subhaſtation. 


Das dem Riemermeiſter Wilhelm 


Neuhof gehörige, in Altftadt Thorn bele⸗ 


gene, im Hypothekenbuche sub Nr. 246 
verzeichnete Grundstück, Wohnhaus mit 


Seitenflügei, Hintergebäude und Hofraum | 


am 9. März 1870 

Vormittags 11 Uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle, Terminszimmer 
No. 6 im Wege der Zwangs⸗Vollſtreckung 
verſteigert und das Urtheil über die Er⸗ 
theilung des Zuſchlags 

am 10. März 1870 

Vormittags 9 Uhr 

ebendaſelbſt verkündet werden. 

Es beträgt der Nutzungswerth nach 
weichem das Grundſtück zur Gebäudeſteuer 
veranlagt worden: 260 Thaler. 

Der das Grundſtück betreffende Aus⸗ 
zug aus der Steuerrolle, Hypothekenſchein 
und andere daſſelbe angehende Nachweiſun⸗ 
gen können in unſerm Geſchäftslokale Bu- 
reau III. eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eingenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Hypotheken- 
buch bedürfende, aber nicht eingetragene 
Realrechte geltend zu machen haben, wer⸗ 
den hierdurch aufgefordert, dieſelben zur 
Vermeidung der Präclufion ſpäteſtens im 
Verſteigerungs⸗Termine anzumelden. 

Thorn, den Il Dezember 1809. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


Hotel de Rome. 


Zur Nachfeier am 3. Februar: 


HMarſen-Woncert, 
gegeben von der Famiſie Huth, wozu 


freundlichſt einladet. Für Speiſen und Ge⸗ 
tränke iſt beſtens geſorgt. 
i J. F. Hauff. 


Güter 115—126 Pfd. von 45—55 Thlr., feine Qualitä: 


ebenfalls flau und wenig oder nicht roſtige und vollkörnige 
Güter 124—132 Pfd. von 55—60 Thlr. per 2000 Pfd. 
Roggen, flau, 120—25 Pfd. 368 —39⅝ Thlr. pr. 2000 Pfd. 


bezahlt. 


Preis Courant 


der Mühlen-Adminiſtration zu Promberg 


vom 1. Februar 1870. 


Benennung der Fabrikate. pr. 100 fd. | v 100 Uf. 


Erbſen, von 35—37 Thlr. pro 2000 Pfd. 


wenig Zufuhr. 


Hafer von 33½— 342 Thlr. p. 2000 Pfd. 


Spiritus nicht gehandelt. 
Stettin, den 1. Februar. 


60½ pr. Mai⸗Juni 61. 
41½, pr. Mai-Juni 42. 
pr. September⸗Oktober 12 


14½, pr. Mai⸗Juni 1494. 


Den 2. Februar. Temperatur: 


Gerſte, kleine und große 33/837 Thrl. pr. 2000 Pfd. Wenen⸗Mehl No. 1 * 105 . = 2 l. 
77 7 5 1 3 26 — 412831 — 

7 7 3 — —1.— — — 

utter Mehl!!! 1118 — 118 — 

; Eil ee 112 —| 1| 4[— 
Weizen loco 56—60ʃ½, pr. Januar 60½%½ nom., pr. Frühjahr Roggen⸗Mehl No. 1 8141 — 1 3411 — 
7 7 7 21261 —I 3) 3— 

u; 1 j [73 7 7 3 — 21—— —1— 1 — 

Roggen, loco 40—43, pr. Februar 41½ nom., pr. Frühjahr Gennengt⸗Mehl (bausbacken; 2 20 — 2 2 2 
3 Ar. T 21 6)—I 2112 — 
Ruböl loco 12½ pr. Februar 12194 Br., pr. Frühjahr 12, utter⸗Mehl 32 1 18 — 1118| — 
1 1110 — 1 | 10) — 

Spiritus loco 14½, pr. Februar 146, Br., pr. Frühjahr un in re a Tier) lee u 
[77 " 3 „ en 5 2 5 191 

* 77 „ . 

7 ee a 37107-473123 2 

Amtliche Tagesnotizen. Grütze a 8 — — 4 3 — 

4 „„ 3 Er = 4 2 — 

Kälte 14 Grad. Luftdruck Koch Mell 1 

28 Zoll 5 Strich. Waſſerſtand 3 Fuß 3 Zoll. Futter⸗Mehhl l 1120 — 120 — 


Hempler's Hotel. 
1. Stock, — Thür 6. 
Nur noch einige Tage iſt die 
Wunderdame 
zu ſehen und zu ſprechen. 
Neuer Verlag von Theobald Grieben 
in Berlin, vorräthig bei Ernst Lambeck 
in Thorn: 


Der Schnellrechner. 


. Auflage. 
Lehrbuch des geſammten Rechnens, einſchließ⸗ 
lich des Rechnens mit den neuen Maßen 
und Gewichten des Norddeutſchen Bundes, 
nach der neuen Schnellrechen⸗ Methode. 
Zum Selbſtunterricht und für Schulen. 
Von H. F. Kameke. 
7. Aufl. (21 Bogen gr. 8.) mit neuem 
Maß und Gewicht. 
1 Thlr., gebunden 1 Thlr. 6 Sgr. Auch 
in 6 Lieferungen a 5 Sgr. 

Binnen 2½ Jahren erſchienen 7 
große Auflagen! — Woher dieſer eminente 
Erfolg bei einem neuen Rechenbuche? 
Weil der Schlendrian, der dem Rechnen 
in den Schulen anhängt und in das wei⸗ 
tere Leben hinübergenommen wird, für die 
Neuzeit nicht mehr paßt; es wird dort 
zwar gelehrt, wie die Aufgaben gelöſt wer⸗ 
den können, aber nicht, wie ſolche zum 
praktiſchen Gebrauch gelöft werden müſſen 
Der Schnellrechner paßt für Jedermann, 
iſt einfach, klar, frei von allem ermüdenden 
Ballaſt und vollſtändiger wie ſeine Colle⸗ 
gen, welche ſämmtlich als veraltet und aus 
der Mode betrachtet werden dürfen. 


vorräthig: 


— Unterzeichnete verkaufen vom 
5 4. d. Mts. ab, die Tonne 
Braunbier mit 5 Thlr. 22 Sgr. 
Sponnagel. Kauffmann. Streich. 
verkauft 


Stuhlſchlitten Neuſtadt 13. 
Engliſche Kohlen 


für Ofenheizung offerirt 


5 Eduard Grabe. 
Str ohhüte zum Waſchen, Färben 
und Moderniſiren, 
werden zur erſten Sendung angenommen 
bei L. Leyser, 
vormals E. Jontow. 


Der Unterzeichnete beſcheinigt hiermit, 
daß die Chocoladenfabrik von Franz Stoll⸗ 
werck & Söhne in Köln ſich für die Rein⸗ 
heit ihrer Waaren verbürgt und ihre 
Fabrikation unter ſanitätspolizeiliche Con ⸗ 
trole freiwillig geſtellt hat, daß die zur 
Verwendung kommenden Rohmaterialien 
und Ingredienzien ſowie auch die fertige 
Waare analyſirt werden und dadurch dem 
Conſumenten eine reine Chocolade, d. h. 
pure Cacao und Zucker garantirt wird. 

Köln 1. September 1869. 

Dr. Herm. Vohl, 
Königl. Regierungscommiſſar 
und vereidigter Chemiker. 

Obige mit Recht empfehlenswerthen 
Chocoladen ſind ſtets vorräthig in Thorn 
bei Herm. Schultz, in Culm bei E. 
R in Culmſee bei Apotheker 


Utz. 

Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 
heilt brieflich der Speeialarzt für Epilepſie Doctor 0 

Straße 8. — Bereits wei Hundert geheilt. 


. Killisch in Berlin, Mittel 


In der Buchhandlung von Ernst Lambeck in Thorn iſt ftets A 


Neuer praktiſcher 


Aniverſal⸗Prieſſleller 


für das geſchäftliche und geſellige Leben. 


Ein 


Formalar- und 


Mufırbud 


zur Abfaſſung aller Gattungen von Briefen, Eingaben, Contraeten, Ver⸗ 
trägen, Teſtamenten, Vollmachten, Quittungen, Wechſeln, Anweiſungen 
und anderen Geſchäfts⸗Aufſätzen. — Mit genauen Regeln über Briefſtyl 
überhaupt und jede einzelne Briefgattung insbeſon dere, einer Anweiſung 4 
zur Orthographie und Interpunktion und einer möglichſt voll⸗ 
ftändigen Zuſammenſtellung aller üblichen Titulaturen, nebſt einer Auswahl 


von Stammbuchsaufſätzen und einem Fremdwörterbuche. 
Bearbeitet von 
Dr. L. Kiesewetter. 
Zwanziaſte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
Preis: gebunden u ur 15 Sgr. 


! 


Zur Carnevalsbeluſtigung empfiehlt ſich das 


Muſeum komiſcher Vorträge 


die beliebteſten neueſten komiſehen Vorträge, Poeſie und Proſa, enthaltend. 
Preis jedes 16—18 Bogen ſtarken Bandes mit ea. 100 der launigſten das 
Zwerchfell erſchütternden Piecen nur 10 Sgr. 
Zu finden in der Buchhandlung von Ernst Lambeck in Thorn. 


Decimalwaagen sun 
von 50 Pfund bis 30 Ctr. Tragfähigkeit 
empfiehlt unter mehrjähriger Garantie 

Viehwagen werden nach Beſtel⸗ 
lung in kürzeſter Zeit angefertigt. 


Rob. Tilk, 
Jacobsſtraße No. 227/28. 
Eine wenig gebrauchte, doch gut ev» 
haltene große Deeimalwaage von 22 
Ctr. Tragzähigkeit, iſt billig zu verkaufen 
durch Rob. Tilk, 
Jacobsſtraße No. 227/28. 


Drei Schlitten 
ſtehen zum Verkauf in Hemplers Hötel. 


Der neueſte ae 


Poſt⸗Perich 


des Poſtamts zu Thorn, 
à Stück 2 ½¼ Sgr. 
iſt zu haben in der Buchhandlung von 
i Ernst Lambeck. 
Dieſer Poſtbericht iſt von dem letzten, 
im Jahre 1867 erſchienenen, gänzlich ver⸗ 
ſchieden und verändert. f 


Vorräthig bei Ernſt Lambeck in 
Thorn. 


Wahrſagekarten 


der berühmten 
Kartenlegerin Lenormand aus Paris. 
Einzige rechtmäßige Ausgabe. 
Preis 6 Sgr. 


2000 Tölr. Hypothek. eingetragen nach 
2000 Thlr. auf ein ländliches — 
in der Thorner Niederung, abgeſchätzt der 
Flächeninhalt auf 9300 Thlr.; ferner 800 
Thlr. hypothek. eingetragen nach 1600 
Thlr. auf ein ländliches Grundſtück, Werth 
12,000 Thlr., find ohne Vermittler zu 
cediren. Näheres zu erfahren bei 
Adolph Raatz. 
Veoorräthig in der Buchhandlung von 
Ernſt Lambeck in Thorn: 
Die Heilung des 


Rheumatismus, 


der Gicht, Hypochondrie ꝛc. nach einer 
ſichern, ſchnellen und neuen Methode. 
Vermächtniß eines alten Feld⸗ und Schiffs ⸗ 
arztes. Preis: 10 Sgr. 

Ein junger Mann wünſcht ſich mit 
Abſchreiben zu beſchäftigen; gefl. Adreſſen 
bittet man beim Kaufmann Herrn C. 
Reiche unter A. 21 abzugeben. 
EB Lehrling ſuche ich für mein Ge⸗ 
Eſchäft. J. Schlesinger. 

Verloren. 
Ein gut goldener Ohrring mit Bernftein- 


bommel; abzugeben bei Herrn Conditor 


Wiese. 


dp 'tenftraße No. 40 ift ein Pelz zu 
verkaufen. 


— 


ine möbl. Stube ift zu verm. Bäckerſtr. 

E 250/51; auch i. daf. eiſ. Ofen z verk. 

ige Laden in der Breitenſtraße hat 
zu vermiethen. J. Schlesingen. 

ges ſchöne Wohnung iſt für 60 Thlr. 
zu vermiethen. J. Schlesinger. 


Verantwortlirche Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Erust Lambeck. 


’ 


